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101. Jahrgang

Morast und Uesen erhöhen Ansorderungen
Starke Kräfte im Gegenangriff bei Termoli

Aus Sem Führcrhauptquartier, 5. Okt. Das Oberkommando
ter Wehrmacht gibt bekannt:

Am Kuban-Brückenkopf wurden starke Durchüruchsber-
suche der Sowjets blutig abgewiesen.

Am mittleren Dnjepr, in der Mitte und an einigen Stel¬
len im Norden der Ostfront scheiterten örtliche Angriffe des
Feindes . Dabei kam es besonders im Gebiet der Pripjetmün-
dung und westlich Smolensk zu heftigen Kämpfen, die zur Zeit
noch anhalten.

In Süditalien verstärkte der Feind seinen Druck gegen
den Ostabschnitt der Front und landete gleichzeitig dicht hin¬
ter unserer Front bei Termoli . Starke deutsche Kräfte sind
zum Gegenangriff angetreten.

Im Anschluß an die Ucberführung sämtlicher auf Sar¬
dinien eingesetzter deutscher Truppen nach Korsika wurde nun
auch diese Insel befehlsgemäß geräumt und alle Truppen ein¬
schließlich ihrer schwerer Waffen, Geschütze, Panzer , Kraftfahr¬
zeuge und allen Geräten auf das Festland übergesctzt. Unter
Führung des Generalleutnants von Senger und Etterlin , der
als letzter mit seinem Stabe die Insel verließ, ist hier in stän¬
digem Kampf gegen nachbrängende Badogliotruppe «, Gaul¬
listen und Amerikaner und gegen eine starke feindliche Ucber-
legenheit zur See und in der Luft erneut eine einzigartige
Leistung vollbracht worden. Nicht einmal die Einschiffung

.unserer letzten Sprenggruppe konnte der Gegner verhindern.
Ebenso wie die unter Führung von Konteradmiral Meend-

sen-Bulken und Kapitän zur See Engelhardt stehenden Ver¬
bände der Kriegsmarine, die meist mit Klcinschiffsraum die
gewaltige Uebersetzlcistungvollbrachten, haben sich Transport-
Verbände der Luftwaffe besonders ausgezeichnet . Die eigenen
Verluste bei der gesamten Operation sind äußerst gering.

Am 3. Oktober begann im östlichen Mittelmeer eine Lan¬
dungsoperation aller Wehrmachtteile gegen die nördlich Rho¬
dos gelegene Insel Coo. In zweitägigen Kämpfen wurde der
Widerstand des Feindes zerschlagen und die Insel besetzt. «>«o
Mann der britischen Besatzung und 25vv Mann Badoglio-
truppen wurden gefangen genommen, 4« Geschütze, 22 Flug¬
zeuge und ein Schiff erbeutet- Die Säuberung der Insel von
letzten versprengten Teilen des Feindes ist im Gange.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Mittelmeer , vor der
nordafrikanischenKüste, aus gesicherten feindlichen Geleitzügen
sieben Schiffe mit 39VVV BRT . und einen Zerstörer. Kampf-
fliegcrverbände griffen im gleichen Seegebiet einen Geleitzug
an und beschädigten nach bisher vorliegenden Meldungen acht
größere Schiffe schwer.

Feindliche Fliegerverbände unternahmen während des
Tages und in der Nacht Terrorangriffe gegen Orte im Rhein-,
Main - und Saargebiet . Besonders schwer wurden die Wohn¬
gebiete der Stadt Frankfurt-Main getroffen. Weitere Zer¬
störungen werden aus Offenbach, Mannheim, Ludwigshafen,
Worms und Saarlautern gemeldet. Von Luftverteidigungs¬
kräften wurden gestern 41 feindliche Flugzeuge, vorwiegend
schwere Bomber, abgeschoffen.

Die deutsche Luftwaffe führte in der vergangenen Nacht
eine Reihe von Einzelangriffen gegen wichtige Objekte in
England durch.

An der westfranzösischenKüste kam es in der Nacht zum
4. Oktober zu einem Gefecht zwischen leichten deutschen See¬
streitkräften und britischen Zerstörern. Ein feindlicher Zer¬
störer wurde torpediert und auf einigen anderen zahlreiche
Artillerietreffer erzielt. Der deutsche Verband kehrte mit ge¬
ringen Schäden in seinen Stützpunkt zurück.

VrWenköpie am Smepe werden znsammengepeetzl
Artillerie und Luftwaffe briuge« de« Bolschewisten schwere Verluste bei

Berlin , 5. Okt. Am  Dnjepr  wurden in den wechselvollen
Kämpfen des 4. Oktober mehrere örtliche Angriffe des Fein¬
des abgewiesen. Dabei stießen unsere Soldaten in Gegenan¬
griffen den sich absetzenden Bolschewisten nach und zwangen
.sie zur Flucht.

Lluch beiderseits der P rip j et - Münd un  g fanden hef¬
tige Kämpfe statt, in deren Verlauf unsere Truppen zu einer
wichtigen Ortschaft bordrangen. Dagegen wurden die an ver¬
schiedenen Stellen erfolgenden feindlichen Unternehmen
überall abgeschlagen und 14 im Schutz eines Bahndammes
vorrollende sowjetische Kampfwagen vernichtet.

Am mittleren Dnjepr  verhinderten von starken
Verbänden der deutschen Luftwaffe unterstützte westfälische
Grenadiere und Panzergrenadiere dieser Tage das weitere
Vorrücken der Bolschewisten aus einem Brückenkopf heraus
und drängten stk an das Dnjepr-Nfer zurück. Unter der Wucht
des deutschen Ansturms flohen große Teile der übergesetztcn
gegnerischen Kräfte, wobei sie außer schweren und leichten
Waffen sogar ihre Mäntel und Ausrüstungsgegenständeliegen
ließen. Unsere Artillerie und die Bordwaffen der Kampf¬
flieger richteten in den Reihen der Bolschewisten immer neue
Verheerungen an. Bis zum Abend des 3. Oktober wurden
11 sowjetische Panzer , 45 Geschütze, 155 Maschinengewehre
sowie zahlreiche andere Waffen, Geräte und reiche Mnni-
tionsborräte vernichtet oder erbeutet. Eine Panzergrenadier¬
division stellte allein in ihrem Abschnitt 800 tote Bolschewisten
fest.

An zwei anderen Stellen war es dem Feind vor einigen
Tagen gelungen, den Dnjepr im Schutze mehrerer Batterien
und Salvengeschütze mit zahlreichen Booten zu überqueren
und auf den: Westufer vorübergehend Fuß zu fassen. Die in
Kompaniestärke in eine Schlucht eingedrungene nördliche Lan¬
dungsgruppe wurde von unseren zum Gegenstoß angesetzten
Grenadiere schon im ersten Ansturm vollkommen anfgerieben.
Die südliche stärkere feindliche Gruppe konnte sich nach der
sofort erfolgten Abriegelung noch kurze Zeit halten, dann fiel
auch sie der Vernichtung anheim. Während dieser Kämpfe ver¬
senkten Grenadiere und Artilleristen einer Infanterie -Divi¬
sion innerhalb weniger Stunden ein halbes Hundert mit je
15 bis 20 Sowjets besetzter Boote auf dem Strom.

Bomben auf englische Landungstruppen bei Termoli
Berlin , 5. Okt. Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpf¬

ten am Montag an der süditalienischen Ostküste bei Ter¬
moli  gelandete britische Truhpen. Die abgeworfenen Bom¬
ben beschädigten mehrere. Landungsboote und verursachten
umfangreiche Zerstörungen in den Kaianlagen des kleinen
Hafens, den der Feind für seine Landungen benutzte. Unter
den Bombenwürfen der deutschen Flieger und dem Feuer
ihrer Bordwaffen gerieten weiter 14 Lastkraftwagen, die ge¬
rade mit Truppen und Material beladen wurden, in Brand.
Auch zwischen den am Strand in Feuerstellung gebrachten

. Geschützen detonierten mehrere Bomben, die beträchtliche Schä-
Iden anrichteten.

Ser Gauleiter sprach am Erntedankfest
Zwei Großkundgebungen in Crailsheim und Aalen

NSG . Wie in den vergangenen Jahren seit der Mach
übernähme beging die Bevölkerung unseres Gaues auch Heu
wieder am ersten Oktobersonntagdas Erntedankfest, dem st
Führer neues Leben und neuen Sinn verliehen hat. I
Mittelpunkt der Veranstaltungen stand an diesem Ehrentc
oes Landvolkes eine Großkundgebungder NSDAP in Crait

Wo in der weiträumigê Versammlnngshalle Gauleib
Neich.'statthalter Murr  zu mehreren tausend Volksgenosst

samen Willen, hat, auch in der Heimat den Sieg mit zu er¬
ringen.

Am Freitag abend war die traditionelle Bersammlungs-
stätte der Aalener Nationalsozialisten, der „Löwenbräukeller-
saal" überfüllt, als der Gauleiter den Männern der Partei
und den Volksgenossen des Kreises Aalen die politische und
militärische Lage anszeigte m?d den Marschbefehl für die kom¬
menden Monate gab. Auch hier durfte der Gauleiter das
Gelöbnis nie ermüdender Einsatzbereitschaft der um ihn ver¬
sammelten Volksgenossen entgegennehmen.

Ausführungen des Gauleiters waren nicht nur ein
erneuter Weckruf an die Heimat, welcher ein starkes Besinnen
m f die Kräfte unseres Volkes bei allen Hörern auslöste, son-
pw mich ans die Bedeutung des Erntedankfestes
cm und zollten den dics,ahrigcn vorbildlichen bäuerlichen
Leistungen ,n unserem Gau als mitentscheidendem Beitrag
Zum End,icg höchste Anerkennung. Sie richteten sich vor
lUIcm auch an die verdienten Volksgenossen des Bauernstandes
m üiesem Kreis, die für besondere Leistungen KricgSans-
^ erhielten und als Ehrengäste des Gauleiters bei

w'sreii Reihe Platz genommen hatten,
begeisterten^"stimmnug der M- ssen durste der Gan-

eirer entnehmen, daß au b dm
- "-'des eine kamp'-- t-- 'u" .- e und stmes- - Ge?-' ' äsc--aftHk. d>e getr-m d»,. > ...".

Churchill empfing üen Sowjetgewerkschaftler Schwerni!
Stockholm, 6. Okt. Churchill empfing am Dienstag der

!Vorsitzenden des Zentralrates der Gewerkschaften der Sowjet¬
union und Präsidenten des Nqtionalratcs , Schwernik, der
i von Mitgliedern der sowjetischen Gewerkschaftsabordnung be-
sgleitet war.
I ^Schweriiik sprach Churchill für die Gelegenheit zu einer
>Besichtigung der britischen Rüstungsindustrie und anderer
>Einrichtungen seinen Dank aus und betonte, daß solche Be-
!suche- eine weitere Festigung der Freundschaft zwischen Groß¬
britannien und der Sowjetunion ermöglichten.

Churchill dankte Schwernik und bat ihn, Stalin und
Mvlotow seine persönlichen Grüße zu übermitteln.

In den letzten Tagen haben, wie die Angriffe auf Hagen.
Emden, München, Kassel usw. zeigen, die anglo-amerikanischen
Terrorkrieger wiederum eine besonders infernalisch«
Steigerung  ihrer unmenschlichen Barbarei eintreten lassen.
Mit einer viehischen Mordlust und satanischen Zerstörungsfreude,
die in der kriegerischen Auseinandersetzung zivilisierter Völker
noch keinen Platz hatten, stürzen sich die Lustbanditen der jüdisch-
plutokratischenKulturdemokratien auf deutsche Städte. Sie ver¬
wandeln ihre stolzen Kulturzeugen in rauchende Trümmerhaufen.
Sie legen Kirchen, Krankenhäuserund Wohnstätten in Schutt und
Asche. Sie töten Frauen und Kinder und rufen herzzeretßendes
Leid und Elend unter wehrlosen deutschen Menschen herMr. Stur
halten sie an der Hoffnung lest, durch diese entmenschte Art einer
teuflisch entarteten Kriegführun- das deutsche Volk endlich doch
noch seelisch entwurzeln  und zur Niederlage moralisch
reismachen zu können.

Wir geben uns gar keiner Illusion darüber hin, daß der
Feind mehr denn je das Aeußmhe  ausbieten wird, um da»
Ziel seines Bombenterrors zu erreiche», i nt. sich auf diese grau¬
same Weise die unermeßlichen Ströme seines eigenen Blutes für
den Versuch der Erstürmung Europas und damit der Crkämpfung
eines wirklichen, soldatischen Sieges zu ersparen.  Vor allem
das Land jenes Winston Churchill, der eben erst versicherte, daß
er zur restlosen Ausrottung alles Deutschen keine Grenze der Ge¬
walttätigkeit kenne, ist keiner Hemmung in der Anwendung auch
der scheußlichsten Kampfmethodenverdächtig. Wir leugnen auch
nicht, daß das deutsche Volk unter der systematischen Steigerung
des Lustmordes schwer leidet. Es sieht mit tiefstem Schmerz die
Verwüstung seiner Städte, empfindet die Vernichtung so vieler,
unersetzlicher Kulturgüter als einen nicht wieder gutzumachenden
Verlust und erlebt mit höchstem Ingrimm den absichtlichen Mord
an so vielen deutschen Männern, Frauen und Kindern und die
Brandschatzung ihrer Wohnheime. Was die anglo-amerikanischen
Lustgangster vor allem in den letzten Monaten an der deutschen
Heimat verbrochen haben, das kann in seiner abgrundtiefen
Schändlichkeit niemals wieder  aus der Geschichte der
Selbstentehrung ihrer Nationen ausgetilgt werden.

Die Frage freilich, ob sie das Ziel ihres schmählichen Trei¬
bens erreichen werden,, steht nach wie vor auf einem anderen
Blatt. Es hat sich jedenfalls auch in der letzten Zeit nichts daran
geändert und es wird sich weiterhin nichts daran ändern, daß die
angelsächsischen Luftbriganten im deutschen Volk zwar einen lo¬
dernden Haß und eine flammende Verachtung erzeugen, daß ihnen
aber eine starke, tapfere, aufrechte deutsche Seele, ein wehrhaftes,
mutvolles Zusammenstehen und ein trotziger Vehauptungswille
den erhofften Erfolg ihrer Brutalitäten verweigern. Je
tückischer und gemeiner die feindliche Kriegführung wird, umso
verbissener und zäher hält das zwar gepeinigte, aber nicht zu
brechende Volk der deutschen Städte an dem Willen fest, feind¬
liche Unmenschlichkeit nicht über deutschen Abwehrgeist triumphie¬
ren zu lassen, sondern auszuhalten, bis endlich die ersehnte Stunde
unseres Gegenschlags  gekommen ist.

Dr. Goebbels hat In seiner Erntedanktagsrede gerade über
diese vom ganzen deutschen Volk mit brennendster Anteilnahme
erörterte Frag« in dem Sinn gesprochen, daß es sich bei der Ver¬
geltung um kein propagandistisches Schlagwort, sondern um eine
Wirklichkeit  handelt , die England eines Tages kennenlernen
wird. Das ist die feste Ueberzeugungdes deutschen Volkes, denn
es ist eine Ankündigung des Führers. Und diese Gewißheit gibt
uns die Kraft und den Willen, dem Wüten des feindlichen Terrors
di« unbeugsame Festigkeit de» deutschen Herzens entgegenzuietzen.
Der englische Hohn über das Ausbleiben der deutschen Antwort
wird sich eines Tages in die deutsche Genugtuung über das Straf¬
gericht für England verwandeln.

197 NrrhuMM an nimm Zage in Kalkutta
Am vergangenen Mittwoch hat die Zahl der täglichen Todes¬

opfer der furchtbaren Hungers -not in Bengalen  eine neue
Höchstziffer erreicht. Allein in Kalkutta  kamen 197 Per¬
sonen  um , meldet UP aus Neu-Delhi. Ein Korrespondentdes
„New Delhi Statesman " in Midnapore schreibt, in den letzten
14 Tagen habe man an jeden» Morgen an den Stratzsnrän-

I dern Leichen gesehen.
Der Sprecher der Hinduopposition in der Gesetzgebenden Ver¬

sammlung Bengalens klagte die Regierung der Mißwirtschaft in
der Lebensmittelverwaltungund der Korruption an.

Der führende indische Landwirtschasisfachverständige Professor
Gangulee von der Universität Kalkutta warf dem britischen Indien¬
amt und der Regierung ip Indien vor. bewußt die durch die Hun¬
gersnot hervorgerufenen Verhältnissezu einein indirekten Angriff
auf die indischen Forderungen nach Selbstregierung auszunußen
und bszeichnete die Behauptung Londpns, die Hungersnot sei aus
die indischen Hamsterer, Spekulanten "nü Profitjäger zurück-
zuführen, als „Augenwasser".

AreilvitligeN'Verkeldrgungskorpsin Java . Generalleutnant
Kumakichi Horada. der Oberbefehlshaber der japanischen Expedi»
tionsstreitkräfte in Java , erließ eine sofort in Kraft tretende Ver¬
ordnung für die Schaffung eines Freiwitligen-Verteidigungskorps
für Java , das sich aus eingeborenenFreiwilligen zufammensetzt.
Japanische Offiziere werden diesem Verieidigungskorpsangehören,.
das unmittelbar dem Befehl des japanifchen Oberbefehlshabers auf
Java untersteht.

Roosevelt will die Steuerschraube wieder einmal anziehrn.
Wie aus Washington gemeldet wird, hat das nordamerikanische
Schatzamt bekanntgegeben, daß infolge der immer mehr ansteigen¬
den Ausgaben neue Steuern eingeführt werden müssen und außer¬
dem dis Erhöhung der bestehenden erforderlich geworden ist. Die
Regierung arbeitet gegenwärtig ein neues Steuergesetza>M, nach¬
dem die bisherige Einkommensteuer von 23 Prozent auf säst 35
Prozent erhöht wird, und außerdem neue indirekte Steuern er¬
hoben werden.

Die «Schuldigen" von Pearl Harbour. Das Kriegs- und
Flottendepartement in Washington gaben gemeinsam bekannt, dak
das Kriegsgericht über Konteradmiral Husband Kimme! und
Generalmajor Walter Short, die befeh'-habenden Offiziere in ar.'
Harbour, am 7. Dezember 1941, bis zu einem gelegentlichen Zeit-
vunkt verschoben worden ist.

«



Reue WtterkreuztrSse«!
Den Führer verlieh da» Ritterkreuz de» Eisernen Kreuzes an

Major Ernst König,  Führer eines Grenadier-Regiments; Major
d. R Wilhelm Kiefer,  Vakaillonskommandeur in einem Grena-
dier-RegiMeni; Hauptmann Karl Bieg,  Bataillonsführer in e>nem
Grenadier-Regiment; vberZesreiten Heinrich Th ei len.  in einem
Panzergrenadier-Regiment.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshaber»
der Luftwaffe, Reichsmarfchall Göring, da» Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Feldwebel Sinke,  Flugzeugführer in einem Racht-
Pgergeschwadrr. und an' Leutnant Ver res.  Staffelkapitän in
«inen»Jagdgeschwader.

Bei oft schwierigster Wetterlage gelang es Vinte, in harten
Lusträmpfen 27 Nachtjagdsiege zu erringen

Stabsleiter Sündermann vor der belgischen Presse
Der stellvertretende Pressechef der Reichsregierung, Stabsleiter

bi !ndermann,  sprach in Brüssel vor einem großen Kreise füh¬
render Journalisten Belgiens.

Seine Ausführungen. befaßten sich insbesondere mit der
psychologischen Seite des Kriegsgeschehens. In einem Kampfe, der
auf jeder Seite den Einsatz dtr letzten Energien fordert— so er¬
klärte Sündermann— tritt die Frage nach den Kriegszielen und
den Kampfmotioen immer stärker in den Vordergrund. Für das
deutsche Volk gebe es dabei einen klaren Standpunkt, heute wisse
die ganze Welt, daß London diesen Krieg nicht begonnen habe,
um Polen zu retten, sondern um Deutschland zu vernichten. Diese
Gewißheit und der Versuch der Briten, im Bunde mit dem Bol¬
schewismus Europa zu erobern, begründe im deutschen Volk den-
stärksten moralischen Antrieb, den es in einem Kampf gebe: das
Wissen, daß es um Sein oder Nichtsein gehe und daß
nur der Sieg die fernere nationale Existenz »r-mnsticht. /

Genau umgekehrt sei die Lage in England und USA. Der Krieg
Churchills und Rooseoelts fei weder für das englische, noch für das
amerikanische Volk eine nationale Notwendigkeit. In der nächsten
Phase des Kampfes um Cyropä, in der es — wie Stabsleiter
Sündermann betonte— keine Simvwitsche, Darlans und Bado-
glios, aber dafür auch für England und ÜSA schwere Opfer und
hohe Verluste geben wird, dürfte das blutige Erwachen des
britischen und amerikanischen Bolkes,  das in vielen
Anzeichen sich bereits heute ankiindigt^ weitere Fortschritte machen.
Nicht Deutschland, sondern England  und die USA  haben m !t
einem Nervenkrieg zu rechnen.  Das jüdische Kriegsziel,
Deutschland auszurotten und Europa zu zerschlagen, mag eine Zeit-
lang urteilslose Massen berauschen, die harte Prüfung eines opfer-
vollen und langen Kampfes wird es nicht überdauern. Heute
demonstrieren Briten und Amerikaner um Geld oder Lebensmittel,
nach weiterer bitterer Erfahrung werden sie ihre Stimme erheben,
um den Krieg zu verfluchen, den sie nur für fremde und jüdische
Interessen führen.

Die Ausführungen des Stabsleiteb Eündermann wurden nstt
großem Beifall aufgenommsn und fanden bei den belgischen Jour¬
nalisten stärksten Widerhall.

Spanischer Militärsachverständiger über die Lage lm Osten
Der militärische Mitarbeiter der spanischen Zeitung„Hoja de

Lumos" schreibt über die Lage an der Ostsront: „Die deutsche Füh¬rung hat die sowjetische Sommerossensive in einen deutschen Cr-
klg umgewandelt, indem sie Stalin gezwungen hat, seine ganzen
Armeen dadurch immer niehr zu schwächen und, ohne die deutsche
Front durchbrochen zu haben, nur ein Gebiet zurückzusrobern, das
feine wirtschaftlichen oder militärischen Vorteile mehr bietet. Die
deutsche Führung, die bis heute die Initiative behalten hat, hat im
Osten die traditionelle Strategie meisterhaft  an-
-«wendet und die geographischen Gegebenheiten des weiten Rau-
lnes hervorragend genutzt. Die deutsche Führung hat in den letz¬
ten drei Monaten die schwierigste Operation durKgeführt, die es
kür einen Strategen und für eine Armee überhaupt gibt. Sie hat
hie Schwierigkeiten einer Rückzugsbswegung,' die unerhörte
Präzision des Zusammenspiels von Raum und

eit,  die erste Voraussetzungdes Erfolges einer solchen Opera-
lüervoll gemeistert. Es ist dertion ist, wundervoll gemeisteri

nicht die
all eingetreten, daß

, Moral der"ausweichenden Armee, sondern die des An¬
legers gelitten hat, der deutlich fühlt, daß er einen Pyrrhus-
"ieg erfochten hat, de» ihn einen verzweifelten Kraftaufwand ge-.. . . v,. Seikb in Erkenntnis

t einem Minimum an
denkbar zuver-

ichtlich ist"
-1-0S. Flugzeugabschicheiner Ilak- ivifion

Eins im Südabschnitt der Ostfront eingesetzte deutsche Flak-
division erzielte am Ist. September ihren 1W9. Fizigzsugabschuh.

»Hiervon wurden allein 415 sowjetische Flugzeuge seit dem 27. Fe¬
bruar 1943 über dem Kuban-Brückenkops und der Krim vernichtet.

Abermals Terrorangrifs aus Parts
Anglo-anrerikanisch» Bomber unternahmen am Sonntag nach¬

mittag, abermals einen Terrorangrifs ruf Pari"  und
^ Lbcrsloaen den Südostsn des Pariser Gebiet«

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Urheberrechtsschutz Verlag A. S chwi n gen st ei n , München
Schluß Nachdruck verboten

»Sie hat doch gesagt, in spätestens einer Stund war sie zu¬
rück. Man hat sich auf sie immer verlassen können."

„Gspossig ist« schon", wundert sich di« ander«, „daß sie mit¬ten in der Rocht Bekannte aussnchen will. Und gewinnt hat sie,
wie die ersten Lichter ausgetauchr sind und der Zug da eingr-
sahren ist"

»Mein Gott, es ist auch nicht zu wundern, wenn wir so
weit wegfahrcn. Wer weiß, wie es uns dort geht. Ist halt doch
die Fremd und Heimat ist HeimatI" sagt das blonde Mädel
schm-- mutig.

:>gst jetzt an, sentimental zu werden?" rajst sich di« Kä¬
me> >, aus, obwohl ihr das Weh selber zum Zerspringen in
der neble sitzt.

„Vielleicht reißt sie aus im letzten Aldgendtick und laßt uns
sitzen?" V

»Ach woherl Sind ja di« Koffer bei uns da."
„Ich weiß nicht, mir ist auf einmal so schwer, als wärs oine

Fügung, daß wir nicht fahren sollen."
Die Viertelstunde ist um, der Zug fährt aus der Halle. Die

beiden Mädels sitzen auf ihre» Koffern und überlegen. Dabei
packt sie das Heimweh gewaltig an und der Weg nach Frankreich
ist ihnen wie der Weg,in ein Niemandsland.

„Suchen wir uns da unseren Dienftplatz. Wir deutsche Mädelnpasse» nit ins fremde Land."
Und dabei werden sie wieder stärker, mutiger, froher,
Sie werden auch die Kameradin bitten, daß sie bleiben

lo » .

Indes Hot ein Fuhrmann eine Kappe gesunden, einen zer¬
setzten seidenen Schal, «i» zerfranstes Blatt Papier.

Und di« Hella, di« ei» Wachmann, der die Rachtrunde"
>:. ,-tc, auffand, liegt im «eißwandige» Spiralzi innrer, bleich,

Wie fetzen uns vsm Feinde nd
Da» VUd einer wohlorganifierten Bewegung — Was die Sowjets in den geräumten Gebieten erwartet

Bon ^ Kriegsberichter Richard Oeder
jj -PK. Vormärsche und Rückzugsbewcgungensiud die Ge

Zeiten des Osiseldzuges. Wie der Schütze die Sehne des Bogens
zurückzieht, um dem Pfeil noch mehr Kraft zu geben, so werden
Angriffsspitzen zurückgenommen oder größere, krästeverzehrende
Keil- und DogensteUunge» geräumt. In einer neue», möglichst
von natürlichen Hindernissen geschützten Linie ist dem'Ansturm des
Feindes besser zu begegnen.

Solche Bewegungen kennzeichnen augenblicklich die Lage auch
an der Südfront. Die riesigen Krnsta»strc»gu»gen der Sowjets,
in einer Sommerossensivemit unerhörtem Einsatz von Menschen
und Material die für sie so lebensnotwendigeUkraine wiederzu-
gewinneii, sind im Blut erstickt. Das Gesetz des Handelns blieb
der deutschen Führung, die nach dieseip Abwehrsieg ihre Armeen
jetzt in jene Stellungen einweist, die sie für die günstigsten anslsht. ,

Die Rollbahn hat damit wieder dieselbe Bedeutung wie beim
Vormarsch. In unübersehbar langen Reihen fahren zuerst die
rückwärtigen Einheiteni» die neue» Räume. Die schweren Diese!
mit den großen Anhänger» der Nachschubkolonnen, der. Werk-
stattkompanien usw. halten die Spitze. Dicht dahinter schließen
die Trosse mit all de» mittleren und leichten Lastkraftwagen in
endloser Reihe auf. Zwischen den Wagen, deren pralle Planen
zeigen, daß auch nicht das geringste Ausrüstungstcil zurückgeias-
sen wurde, fahren Kraftwagen mit großen Holzausbauten, die
Küchenwagen, die heute an dis Stelle der hinter der Kompanie
herziehenden Feldküche getreten sind. Rumpelnd und wummernd
machen sich die eingestreuten, etwas schwerfällig aussehenden Ket¬
tenfahrzeuge bemerkbar, die tiefe Spuren in die Rollbahn zeichnen.
Dazwischen süßen die- Melder mit ihren schweren Krädern und
huschen die kleinen, wendigen Volkswagen.

In diesen Tagen bewährt sich die aste Rollbahnkameradschasi
der Kraftfahrer Immer wieder. Da ist eben ein schweres Nach¬
schubfahrzeug von der Fahrbahn abgekommen und hängt mit de»
Hinterrädern in der Luft. Die Kolonnen stoppen, sachverständig
wird der Schaden besehen. Aber es gibt keine lange Debatte,
sondern ein Muli — so nennt der Landser die Kettenfahrzeuge—
biegt aus der Reihe der Wartenden, die Abschleppseile werden fest¬
gehakt, und nach wenigen Minuten rollt der Verkehr weiter. Ge¬
wiß, es wird auch geschimpft und geflucht, aber wenn Not am
Mann ist, dann steigt jeder aus. Ein kräftiges,Hau-Ruck!" und"
der Laden klappt.

Neben der Rollbahn ist der Fahrweg. Zwischen und hinter
den bespannten Trossen und Kolonnen mit ihren kräftigen Pferden
zieht die Landbevölkerung. Der große Treck hat wieder begonnen.
Als in den Dörfern unser Plan bekannt wurde, begann das große
Packen. Dis leichten Wagen wurden hervorgeholt, der ärmlich«
Hausrat wurde gebündelt, und dörferweise schloß sich die Bevölke¬
rung den deutschen Truppen an.

ivo folgen fie in langen Roionncn oer nouvayn. rin ve»
Wagen, de» ein altes Pferd oder eine Kuh zieht, sind die Kü.bek
und Ziegen angebunden. Sie kommen vorbei an den abgeernte-
ten Felder», auf denen»ur »och die schon schwarzen Stengel der
Sonnenblumen stehen. Weißer Qualm steigt an manchen StMen
aus, da brennen die Strohhaufen. die vom großen Drusch her noch
liegen. Und weiter zurück gehen auch die leeren Dörfer, die

" Windmühlen und die Feldscheunen in Flammen auf. Der Krieg
ist grausam in diesen Gebieten. Die Sowjets werden kein Haus,
keinen Stall mehr vorsinden. Keine reiche Landschaft erwartet
sie, sonder» eine Zone des Todes. Ob ihnen der Winter in diesem
quartisrlosen, verwüsteten Land auch noch rin Bundesgenosseseinw' rd müssen sie erst erproben.

Jetzt kommt die Schlange der motorisierten Einheiten und der
langsam ziehenden Flüchtlingsschare» an eine Kreuzung. Unzäh¬
lige Schilder aller Größen und Farben weisen de» Truppenteilen
ihren Weg. Vom Schmutz der vorbeirasendenFahrzeuge fast un¬
kenntlich. steht ein Feldgendarm dort und regelt den Verkehr. Nur
seine rotweiße Kelle ist noch sauber, und mit ihr winkt er. stoppt,
gibt Durchfahrten frei, seelenruhig wie ei» alter Hauptwachtmeister
»i. Bertln̂ ani Potsdamer Platz. Flak ist am Runde eines Son-
lienblmnenseldes in Stellung gegangen und sichert den wichtigen
Knotenpunkt gegen die sowjetischen Tiefflieger.

Alles bietet das Bild einer wohlorganisierten Bewegung, die
unsere Kraft an den Schwerpunkten der Kampfes ahnen läßt.
Alles geschieht ohne Hast, ohne Uebereilung, und vor ollem ohne
Femddrlick. Dieser verpufft dort weit in der Ferne, von wo in
den wenigen stillen Nachtstunden manchmal der ferne Lärm der
Schlacht herüberschallt. Die Front wird so lange gehalten, bis
die Führung den Abjetzbesehl für den jeweiligen Abschnitt gibt.
Erst nach Zerstörung der letzten Brücke und der kleinsten Kate
ziehen sich die »och am Feind stehenden Truppen zurück. Nur
selten versuchen die Sowjets energisch nachzudrängen, und ehe sie
ihre schweren Waffen nachgezogen haben, sind unsere neue Stel¬
lungen stark und wehrhaft.

Die ungebrochene Kraft der Front wird am besten durch die
erdbraunen, kahlgeschorenen Gestalten der gefangenen Bolschewi¬
sten, die aus mehreren eben vorbeifahrendenLastkraftwagen
kauern, dokumentiert. Mögen sie bei einem der zahlreichen, kraft¬
vollen Gegenstöße oder bei einem ihrer mißglückten Agriffe in
unsere Hand gefallen sein, sie wißen jetzt jedenfalls, wie die von
ihren Kommissarenprophezeite„sinnlose Flucht der Germanskis"
aussieht.

Wieder stoppt der Feldgendarm die querziehenden Kolonnen:
Gegenverkehr in Richtung Front. Leere Sankas und Rachschub¬
sahrzeuge mit Munition und Verpflegung rollen nach vorn. Den
Schluß bilden einige Panzer neuester'Bauart. Gefechisklar don¬
nern sie feindwärts, zum Einsatzi

Kamvk gegen den Mov von Neapel
' (Von Kriegsberichter Günter Weber)

(P.K.) Es ist kein Wunder, daß Neapel  noch in den Etuni
den seines endgültigen-Untergangs Verrat übte, Der Verrat
war hier zu Hause.  Diese Millionenstadt die gewiß nicht
Italien verkörperte, die ddr Faschismus in jahrzehntelanger mühe¬
voller Arbeit aus dem Sumpf von Korruption und Nichtstun zu
befreien suchte, fiel in den Jahren des Krieges in ihr natürlichstes
Element zurück; sie wollte hemmungslos und rücksichtslos am Krieg
verdienen Jahrelang hat der Mob von. Neapel nicht nur den
heiligen Krieg des eigenen Lande», sondern auch di« Kriegführung
seines Verbündeten sabotiert. Für Geld war hier jedermann käuf¬
lich und zum gemeinftPl Verrat bereit.

Man muß also auch die jüngsten Ereignisse, den bewaff¬
nete nAufruhrdesko mmuni st ifchenMobs  am Abend
des 28. September im Lichte des Charakters dieser Stadt sehen.
Hatte Neapel überhaupt einen Charakter? Der deutsche Soldat,
der auf seinen Fahrten zur südlichsten europäischen Front in
Neapel einige Stunden Aufenthalt nahm, wurde schon am Bahnhof
von halbwüchsigen Burschen.Überfällen, die ihn mit unaushörüchM
Redeschwall alles anzubietsn suchten, was sich nur ein Mensch,
besonders ei» Soldat wünschen kann. In. den stickigen Hinterhöfen
der stinkenden Gassen waren alle jene Waren in Masse auf¬
gestapelt, die durch den Krieg schon längst rationiert waren. Daß
die Preise, die der Pöbel verlangte, das Fünfzigsache des nor¬
malen Wertes überstiegen, daß di« Waren, ditz er anbot, oft wert¬
losen Schund darstellten, das'war uns schon damals kein Geheim¬
nis mehr. So fielen nur noch Neulinge, sofern sie nicht vorher ge¬
warnt worden waren, auf den Schwindel herein. Nein, dieses
Volk von Neapel Hot keinen Charakter. Seine Händlerseelen sind
so dreckig und Vorkommen wie seine Gassen und es scheint wie
ein gerechtes Schicksal, daß der Krieg nun diese Stadt aus¬
gelöscht  hat.

Der Mob von Neapel hat sich selbst gerichtet. Als Zehntau¬
sende nach dem Bombardement der anglo-amerikanischen Bomber
in den unterirdischen Höhlen hungerten und därbten, als die deut¬
schen und italienischen Kommando» helsend etnzugreisen' versuch¬
ten, selbst La sabotierte die Stadt di« Helfe und verschacherte lieber
erhebliche Lebensmittelmengenoder hielt sie zurück, um günstigere
Kurse ab-uwarten. In den Villen am Bosilipp schwelgten die Be¬

sitzenden imUeberfluß.  DA wurden Feste und Orgien ge¬
feiert. Aus Sizilien erzählte mir «i» deutscher Offizier: „Einmal
war ich von einem neapolitanischen Offizier zu einem solchen Fest
geraden. Ich war angewidert. Diese Ofsiziersclique ist noch stolz
darauf, sich sagen zu können, daß sie den ganzen bisherigen Krieg
in Neapel Zugebracht hat »nd in Saus und Braus lebte. Wäh¬
rend ein Teil der Bevölkerung hungerte und etend zugrunde geht,,
schleichhandeltder Mob und die Besitzenden schachern mit Millionen¬werten." ^ -

Am 28. Juli jubelten sie, weil sie mit der Beseitigung des Fa¬
schismus ein noch hemmungsloseres Geschäft zu machen hofften.
Am9. September wurden deutsche Offiziere und Soldaten aus deni
Hinterhalt überfallen. Als durch das energische Zupacken der
dsutschen Wehrmacht In wenigen Stunden der ganze Spuk zer¬
schlagen wurde, da war Neapel„faschistischer denn je" und grin¬
send zeigten die Halbwüchsigen uns die schwarzen Socken(wobei
schwarz nicht immer die Naturfarbe zu sein braucht), um sich da¬
mit als „Faschisten" zu legimitieren. —

Die riesigen Militärlager, von den großen Schiebern jahre¬
lang versteckt und getarnt, versuchten kommunistische Rädelsführer
unter faschistischen Lobgesänaen zu plündern. Als die Engländer'
durch bis Zurücknahme der deutschen Salernosront bis auf einige
Kilometer an die Stadl herangerückt waren, als vor Capri die.
englisch-amerikanischen Kreuzer und Zerstörer aufsuhren, da zeigte
Neapel plötzlich wieder sein wahres Gesicht. Aus den unterirdi¬
schen Waffenlagern wurden Maschinengewehre und Karabiner,
Handgranaten und Sprengladungen hervorgshvlt. Roch einmal
versuchten die Kommunisten, die Magazine zu stürmen. Aus Fen¬
stern, aus Ruinen und Luftschutzbunkern schlug uns am Abend
des 28. September dar Feuer des feigen Mobs ent¬
gegen.

Die Kommunisten von Neapel ober hatten sich wieder einmal
osrrechnek. Ihre Agenten, von den Engländern des nachts her¬
übergebracht, hatten ihnen zuviel versprochen. Während am
Vesuv südlich von Neapel die Absetzbewegungen der deutschen Sa¬
lerno-Division planmäßig vor sich gingen, räumten unser«
Sicherungstruppen gründlich  st in der Innenstadt von
Neapel aus.

ohne Bewußtsein. Man weicht keine Minute von ihrem.Belt.
Das geht nun so drei Tag und drei Nächte. Am vier¬

ten Tag tut sie di« Augen aus und blickt in srenid« Ge¬
sichter. Aber «s sind nicht di« furchtbar ekelerregenden des
Egerle.

„Fräulein, nur eine Frage: Wer war es? Wie hat er aus¬
gesehen?"

Sie müht sich zum Sprechen. Aber statt der Wort« rinnt ein
dünnes Schnürlein Blut aus der Brust. Die Hand bebt und
zittert und malt ein paar ungelenke Buchstaben mit den kleinen
Fingern über die Decke.

Der Kommissar reißt aus seinem Block ein Blatt Papier, führt
d>« kraftlose Hand.

Egerle steht wie das Zickzack einer verdorbenen Seel« aus
dem weißen Blatt.

Die sadeiidünne. Kraft Hellas ist damit zerbrochen.
Sie kann nicht mehr sagen, was-sie noch einmal in dies« Stabt

bat hergetrieben. Sie hatt es aber sicherlich verschwiegen, daß sie
heimlich nur und ungesehen von einem wollt Abschied nehmen,
de» sie lieb gehabt hat.

Und sie hat ihn geseheni Nicht nur ihn, auch das Mädchen,
zu dem er sich niederbeugto und etwas Liebes sagte. Sie hat der
anderen nicht das große Sternenlos geneidet, nur traurig war
fie geworden. Und di« Sehnsucht hielt sie fest nach den Tagen
der Vergangenheit, in denen sie zu den Füßen eines Mannes
saß und ex van seinem Leben sprach und von dem seines
Sohnes.

Tage, schön, wie eine»Insel des Friedens.
Zu dem Lächeln, da» die Vergangenheitheraufbeschwor,

zweit sich«in neues Der Egerje wird sestgensmmen. Er fall
ausgesagt habe», daß seine Rache dem Thalhuber gegolten
hätt.

War sie zum zweitenmal das Werkzeug seines Schicksals?
Muß sterben, daß der Gottfried leben kann.

Dann gernel— Mehr hat fie nicht zu geben. , j . .
Es liegt rin heilig schöne» Lächeln aus dem Gesichtchen der

kleinen Hella Fink, dem Mädel aus der Fabrik, als sie heimging
zum ewigen Schlaf.

Kränze roter und weißer Rosen liegen auf ihrem Sarg.
So grüßt man Köniaskmder. die heimliche Kronen trugen.

A u s ki a n g.
Ein Jahr ist darüber vergangen. ,
Gottfried Thal Huber hat ein neues, noch größeres Werk ge¬

schaffen und steht schon wieder ein« Sprosse höher.
Ei» feiner, guter, lieber Wegkamerad steht ihm zur Seite:

Erika. Sie löscht nicht die Lichter, di« groß und rein über
die Firne seiner Sehnsucht ousleuchten. Sie hat aus der
Liebe ihrer Mutter gelernt, daß Frauen verzichten und wachsen
müssen.

Die Hand Traudls, in der schon das müde gittern über-
standener Kämpfe liegt, rastet noch immer nicht und ist für alle d«,
die nach ihr greifen.

Rüdigers Briese, die aus dem Ausland kommen, in dem er
sich und seine Arbeit zu vervollkommnensucht, atmen starke be¬
geisterte Jugend, ziekbewußtes Können.

In einem der letzten Briese, de» sie oftmals herauszieht aus
den anderen, schreibt er warm: „Mutter, ich weiß, was ich an-
Glück Hab«, das danke ich in erster Linie Dir!"

Aus dem kleinen Paul ist auch schon ein größerer geworden.
Er ist der einfachste von allen dreien. Wenn aber das Leben
zu ihm kommt, wird er vielleicht der Schwierigste sein. So
ruhig und stille das Wässerchen heute noch stießt, einmal wcrds
Sturzflut sein. Denn Paul liegt eines, was die Menschen um¬
wirst und die Herzen zu Bettlern oder Herrschern macht: Musiki
Auf dem Weg des jrmgen Künstlers stehen und ihn drauf be¬
gleiten, wird vielleicht einmal das Schwerste sein, was man von
ihr verlangt. Sie" weiß aber auch eines: Wenn er später einmal
den Bogen führt, lernen di« Menschen schweigen»nd di« Engelweinen.

Und«s ist wahr. .. . -
Er spielt der Schwester das Hochzeitslied. Uno wie ers

spielt, da ist die Erde ei» weiter Dom und die darin sino,
halten den Atem an, so viel Glück »nd Andacht ist in
'^ Ruhigen Blicks steht Traudl dort und denkt an die Stunde,
in der auch sie diesen Dom betrat, bang klopfenden Her¬
zens.

Sie war allein mit ihrer Liebe.
Dort stehen ihrer zwei. . . , . ,
Aber sie hat das große Menschengebvt doch ersaßt: »hr Lebe»

war Blühen im Garten der Lieb«.
>— Ende . —>
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Z .irn, , Freunde , nicht, wenn Spötter rnch verlachen! / Erwidert
«hren Spott »nd wißt : / De , Spötter Witz kann nichts verächtlich
machen, / WEWirllich nicht verächtlich ist. Fr . v. V o dc » stch t.
1876 : Der Kirchenstaat wird dem Königreich Italien einverleibt . — 1891:
Der Gauleiter der Bayerischen Ostmark , Reichs " ,» Meiler des NO-
Lehrerbnnde «, Stnatsiiiinister Hans Echem », geb. — 1965: Der Gcograpv
Ferdinand Fihr . v. Richthosen gest. - 1938: Bildung des selbständigen
staw - ' -' -t' e» SiaateS . — 1939: Reichstagsrede (letzter JricdcnsappeM des.

Jührcrsi

LiS tM
' -Ner Oktober ist der Hauptmonat für den Abschuß der Reh-

aeik ? , Bei dieser Hegearbeit muß die Wi, -.dichte das Ge-
^le -btsverchältnis lind der Altersausbau geregelt weiden unter
Z >anindelegung des »aturgewoUten Geschlcchtsverhaltmsses von
Zugrunde,ea g „ y,̂ schießenden Geißen muß möglichst aus
aile Mersklasse » verteilt werden , damit spater nicht einzelne
Jahrgänge ganz sehlen oder zu gering besetzt sind. Es sind vor
allem schwache und überalterte Geißen , unter Umstanden mitsamt

- idren Kitzen zu erlegen , Dann aber zuerst die Kitze und dann erst
die Geiß . Vorsicht bei nicht führenden jüngeren und mittelal en
Geißen , die nicht immer gelte Stücke sindl Sie d zuweilen
nicht führend , weil sie sich vorübergehend von d Fortpslan-
zunqsgcschäst ausruhen , um dann im nächsten Jahr umso krgstl-
gere Kitze zu bringen . Die Jagd aus den Rehbock endet mit dem
15. Oktober.

Die Jagd auf Rebhühner endet gleichfalls am 15 . Oktober.
Die Jagd aus Hasen beginnt am 1. Oktober . Es ist Heuer nach
dem milden Winter und günstigen Frühjahr wieder ein besserer
Halenbesatz sestzustellen , der unbedingt durch richtigen Abschuß
geschont werden muh , um den Wiederaufbau nicht zu störe » . Man
läßt daher grundsätzlich ein Drittel der Gesamtfläche unbe,agt.
damit genug Besatz übrigbleibt . Auch darf nur entweder die
Suchjagd oder der Ansitz ausgoübt oder eine Treibjagd abgehalten
werden . Alle drei Jagdarten nebeneinander zu betreiben , wider¬
spricht dem ausbauenden Hegeziel . Suchjagd und Ansitz dürfen
nicht ost wiederholt werden . Eine Treibjagd oder auch nur ein
einzelnes Treiben dürsen unter keinen Umständen wiederholt wer¬
den , da sonst das Revier ausgeschossen wird

Bei der am 1. Oktober ausgehenden Jagd aus Fasane » dür¬
fen nur Hahne geschossen werden , da die Jagd aus Hennen erst
am 1. November ausgeht , soweit sie nicht siir einzelne Gebiete
ganz verboten ist. Fasanenhähne , die noch nicht voll im bunten
Federkleid sind , sind zu schonen ; sie stehen noch im Wachstum.
Futterschütten für Rebhühner und Fasanen müssen jetzt ehestens
hergerichtet und Eicheln sowie Roßkastanien für die Winterfütte¬
rung des Rehwildes geerntet und trocken gelagert werden.

^ Mmm verWbtW das Laub?
Dem Verfärben des Laubes , diesem eigenartigen alljährlichen

Naturgsschehen , liegt ein weit verwickelterer Vorgang zugrunde,
als man schlechthin annimmt . Welche Kräfte wirken dabei in den
einzelnen Blättern ? Als wichtigster Stofs zunächst einmal das
Blattgrün oder Chlorophyll . Die treibende Kraft ist das Licht der
Sonne und die Feuchtigkeit . Sinkt im Herbst die Temperatur
und wird das Erdreich mehr und mehr kälter , dann ist die Neu¬
bildung des Chlorophylls nicht mehr ausgiebig genug . Durch
das Sonnenlicht wird dann von diesem wunderbaren Stoff mehr
zerstört als ersetzt werden kann — das Laub erhält nach und nach
sein herbstlich buntes Kleid.

Daß vor allem das Licht die Färbungen verursacht , geht schon
daraus hervor , daß Sträucher und Zweige , die im Schalten wach¬
sen oder das schattenreiche Innere dicht belaubter Bäume noch
lange die grüne Farbe halten . Der durch das Atmen der Blätter
verursachte Wasserverlust kanp aus ähnlichen Gründen auch von
den Wurzeln her nicht mehr ersetzt werden . Damit im Zusam¬
menhang steht die Tatsache , daß aus den Bergen die Pflanzen,
obwohl sie erst später zum Blühen und Grünen kommen , eher
welken als aus den tiefer liegenden Standorten . So sehen wir
den Wald w :s den Bergen schon im bunten Herbstkleid , wenn er
unten !m T -. xielsach noch in vollem sommerlichem Grün steht.

UMWjchMWS W A . MMchU
Die Ablieferungspflicht Ist restlos zu erfüllen!

Nach Mitteilung der Hauptvsreinigung der Deutschen Ge¬
treide - und Futtermittelwirtschast hat die Gewährung des Son-
derzuschloges -Frühdruschprämie ) in Verbindung mit der früh¬
zeitigen Crnteeinbringung zu umfangreichen Ablieferungen von
Roggen und Weizen  geführt . Die für die Lagerhaltung
in Betracht kommenden Lagerräume sind in vollem Umfange aus,-
genutzt , so daß Ablieferungen von Brotgetreide zeitlich etwas
zurückgssiellt werden müssen . In Gerste dagegen liegt noch
ein entsprechender Bedarf bei den Verarbeitungsbetrieben vor

Aus Gründen einer gleichmäßigen und gerechten Behandlung
der Erzeuger ist deshalb der Sonderzuschlag von 10 RM je Tonne,
und zwat für Roggen über den 30 . September und für Weizen
über den 31 . Oktober hinaus , bis zum 31 . Dezember verlängert
worden.

In diesem Zusammenhang betont die Hauptvereinigung mit
Nachdruck , es dürfe nicht etwa die Auffassung entstehen , daß die
ablieferungsmäßig von der Landwirtschaft verlangten Vrotge - ,
treidemengen im 5. Kriegswirtschaftsjahr nicht in vollem Um¬
fang benötigt werden . Die Sicherstellung der Ernährung er¬
fordert vielmehr nach wie vor die restlo >e Erf >1 llung der
Ablieferungspflicht . ,

Nach der bisherigen Regelung war den Selbstversorgern der
Gruppe L der Verarbeitungs -Verlust bei Hausschlachtungen in Höh«
von 15 v. H . des Schlachtgewichis zuerkannt worden . Diese bis¬
herige Vergünstigung der Gewährung des Vsrarbeitungsverlustes
ist aufgehoben worden . Die Hauptveremlgung der deutschen Vieh¬
wirtschaft hat nunmehr bestimmt , daß die Crnährungsämter
Abt . berechtigt sind , bei Selbstversorgern der Gruppe L auf
Antrag einen Abzug von 5 v . H . des Schlachtgewichts zuzulassen,
wenn di« Mästung ausschließlich mit Hilfe von Abfällen geschehen
>9 - Antragsteller keine landwirtschaftlich oder gärtnerisch ge¬
nutzte Fläche für die Futtergewinnung zur Verfügung steht und
ein Zukaui von Futtermitteln nicht erfolgt ist- In diesem Falle
ist das Schlachtgewicht nach . Abzug von 5 v . H. als Anrechnunas-
gewicht zugrundezulegen.

- Annahmestelle für Rachjendungsaiiträge . Der Rcichsposlministcr bat
angeordnet . daß zur Sicherung der Postversorgung der luftkriegsbetroffe-
nen Bevölkerung die Pastamtzvorsteher vorsorglich alle Maßnahmen zu
treffe» haben , um unmittelbar nach einem Bombenangriff «ine Annahme¬
stelle für Nachsendnngsaiiträge , verbunden mit einer Anskunftsstell « und
Ausgabestelle , für Postsendungen an die betroffene Bevölkerung in Be¬
trieb nehme » zu können.

Jetzt Elternbesuche in der KLV . Ans einer Dirnstdcsprcchung der
Dienststelle der Kindcrlandverschicknng in Attenberg wurde bekannt-
gegeben, daß nach wir vor mir allen Krästewdie Verschickung geschloffener
Schulklasse» c»,gestrebt werden mnß . Die im Sommer gewählten Onar-
tiere werden zur Zeit hinsichtlich ihrer Winterfestigkeil überprüft und
soweit nicht »eile Unterkünfte bezogen werden , winterfest gemacht .'
Aehnlich gerichtete Vorkehrungen werbe » auf dem Berpflegungssektor ge-
froste,, , ebenso wie noch die Bckleidungssrage laufend überprüft wird.
Im Fnterefsc der Gesunderhaltung und Sicherheit der Jugend werde»
mr Zeit keine Rückführungen durchgesührt . Dafür wurden aber die
wransfehnngcn für geschlossene Elter » des » che »ach einer
'"stimmte» Berschicknngsdnncr geschaffen. Es wird jedoch erwartet , daß
-c Elter » ihre Besuche wirklich anf das Nolendigste beschränken und
>«n denke», daß der verfügbare Reise- »nd Transportraum begrenzt
»nd in erster Linie kriegswichtige » Aufgabe » Vorbehalten blejde » muß.

Zum zweiten Opfcrsonntng . Unseren gemeinsamen Blind
der deutschen Opfcrbereitschaft wollen wir am 2. Opfersonntag
des Wintcrhilfswerkcs am 10. Oktober erneut durch unsere
Spende unter Beweis stellen und damit an unsere Soldaten
den Dank abstattcn , den sie in so überreichem Matz verdienen.
Das WHW und die NSV verwenden sedcn Pfennig , der hier
bercinkommt , für ihre grotzcn Aufgaben , die sie zum Wohle
des ganzen deutschen Holkes erfüllen . Zudem geht aber auch
aus den Ergebnisse » der Sammluugeu zum WHW sür die
ganze Welt auch die Haltung und Gesinnung der deutschen
Heimat hervor . Es ist ein Matz für den Widerstandswillen,
der in unserem Volk lebt und der nichts anderes kennt , als
unsere Befreiung und den Sieg . Ein guter Erfolg bei den
Opfcrsonntagen und Reichsstrntzcnsammlungcu ist deshalb eine
Ehrensache für uns alle . Es spende jeder wieder nach bestem
Können , denn das sind wir unseren Soldaten drantzen an der
Front schuldig.

.Hofen a . E ., 5. Okt . In einer Heldengcdcnlscicr ehrte
am Sonntag die Ortsgruppe Höfen der NSDAP sieben ge¬
fallene Söhne der Gemeinde . Die im Rathaus abgchalteuc
Feier , welche unter der Leitung von Bereichstcitcr Ruff
stand , war von Hitler -Jugend , Gesangverein und durch
Instrumentalmusik würdig ausgestaltet . Die Wciherede hielt
Kreislciter Obcrbereichsleitcr Baetzner.

„Glauben und bekennen !"
Mitreißende Ansprache des K.-Bannführers beim Mitgliedcr-

appcll in Calmbach
In der festlich geschmückten Calmbacher Turnhalle waren

am Sonntag abend die Mitglieder der NSDÄP und die älte¬
ren Jahrgänge der Hitlerjugend zu einem Mitgliederappcll
vcrsKmmelt . Zuvor gestaltete die Jugend eine Prntedankfeier
mit Liedern und Spielen , in deren Mittelpunkt eine Ansprache
des stellvertretenden Ortsgruppenleiters Pg . Burger  stand.

Beim Mitgliederappell sprach B .-Bannführcr Hcpting
über das Thema „Wo stehen wir im fünften Kricgsjahr ? ".
Nachdem der K.-Baünführer die Verhältnisse des Weltkrieges
mit denen des jetzigen Krieges verglichen hatte , ging er auf
das große Aufbauwerk unseres . Führers nach 1933 ein , um
zum Schluß einen Ueberblick über die derzeitige außen - und
innenpolitische sowie die militärische Lage zu gebkn . Durch
seine markigen , von unerschütterlicher Siegeszuversicht durch¬
pulsten Worte rüttelte der Redner die Herzen auch des letzten
der zahlreichen Zuhörer ans . Was er über die Pflichten nnD
Aufgaben der Parteigenossen in dieser schweren Zeit sagte,
hinterließ den stärksten Eindruck . Nicht endcitwollender Beifall
dankte dem K.-Bannführer am Ende seiner Ausführungen.
Der Appell schloß mit einem Fansarenmarsch der Pimpfe des
Calmbacher Bannfansärenzugs . _

Bauernehrung am Crntedanktag in Ebhausen
Die Ortsgruppe Ebhausen  der NSDAP beging am

'Sonntag mit einer schlichten ländlichen Feier von schöner
Geschlossenheit den Erntedanktag . Die auf dem Dorfplatz Erle
abgehaltene Feier erhielt eine besondere Bedeutung für unser
Kreisgbiet durch die Ehrung von Bauern und Gefolgsleuten
landwirtschaftlicher Betriebe durch den Kreisleiter . Aus die¬
sem Anlaß waren auch der Kommandeur des Wehrbezirks und
der Landrat des Kreises Calw , der Kreisbaucrnführcr und
der Kreisstab der NSDAP nach Ebhausen gekommen und be¬
kundeten hiermit ihren Dank und ihre Anerkennung für das
Landvolk und seine gewaltige Arbeitsleistung im vierten
Kriegsjahre.

Nach einer von tiefgefühltem Dank für den Kriegseinsatz
des Landvolks getragenen Ansprache zeichnete der Kreiskeiter,
OberbercichÄeiier Baetzner,  im Aufträge des Führers
Landwirt Friedrich Dürr,  Ortsbancrnführcr und Bürgcr-

. > > i,

In jstäsni Hcrlni stsckt Arbeit
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mcistrr in Martinsmoos , Bauer Gottfried Schleeh,  Orts-
Imnernsührer und Gemeinderat in Ucberberg , sowie Landwirt
Hermann Wied maier,  OrtSbaucrnführer und Banmwart
in Ebhausen , und Landwirt Ernst Held,  Ortsbauernsührer
und Ortshofberatcr in Rohrdors , für besondere Verdienste in
der Erzeugungsschlacht 1913 aus und ehrte als weibliche Ge-
solgschastsmitglicdcr Friederike Ehniß  in Ebershardt für
über 35jährige trcnc Dienstleistung am gleichen Arbeitsplatz
und Martha Wurster  sowie Ruth Seid  in Oberweilcr
sür fünfjährige treue Arbeit an der deutschen Scholle . Diese
Ehrung , so betonte der Kreiskeiter , sei Anerkennung und Vcr - '
pslichtung zugleich und bedenke eine Auszeichnung für das
gesamte Landvolk unseres Kreises:

Der Feier ging im Gasthof zum „Waldhorn " eine - Veran¬
staltung im engeren Kreise voraus , welche auf Einladung
des Kreislcitcrs die mit Auszeichnungen bedachten Bauern
mit den Ehrengästen vereinte . Nach herzlichen Begrüßungs-
Worten des Kreisleiters sprach der Kommandeur des Wehr¬
bezirks , Oberst Freiherr v. Kittlitz,  den Dank der Wehr¬
macht sür die Leistungen der Bauernschaft aus . Landrat
Dr . Haegele  würdigte die besondere Hingabe , mit welcher
Bauer und Bäuerin in harter Arbeit , oft unter dem Einsatz,
der letzten Kraft , in diesem Kriegsjahr gearbeitet haben und
dankte dem Landvolk hierfür im Namen des Kreises.

An die Arbeit zum Spielzeugwerk 1943!
Ausruf des Obergebictsführcrs ' an die Hitler -Jugend

NSG . Auch in diesem Jahr führt die Hitler -Jugend
wieder ihr Spiclzeugwcrk sür Weihnachten durch . Millionen
von Kindern brachte diese Aktion schon am letztjnhrigcn Weih¬
nachtsabend große Freude . Allein im Gebiet Württemberg
wurden 165 000 Spielzeuge angcfcrtigt . Unter den Kindern
unseres Gaues konnten über 213 000 Sokdatenkinder damit
beschenkt werden . Gerade in diesen harten Kricgszciten sieht
es die Hitler -Jugend als selbstverständliche Pflicht an , sich
überall im Kriegsalliag tätig einznschaltcn . Eine der schönsten
Ausgaben für sie ist aber , Kinder » Weihnachtsfrende zu brin¬
gen . Deshalb soll auch die Wintcrarbeit der Hitler -Jugend
zu einem großen Teil der Herstellung von Spielzeugen dienen.

Alle Betriebe , Betriebssichrer , Handwerker , Schulen und
Lehrwerkstätten des , Gaues rufe ich auf , der Hitler -Jugend
des Gebietes Württemberg wie im letzten Jahr mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen , indem sic Material , Werkzeuge und
Werkstätten zur Verfügung stellen und sich selbst für die
Spielzeugnnfertignng einsetzen.

Das Spielzcugwcrk 1013 soll eine große Gemeinschafts¬
arbeit werden . Alle Jungen und Mädel , Führer und Führ «,

Das Dorfbuch
Wir stehen inmitten einer grundlegenden Wandlung des

dörsldchen Lebens,  die ihren Ausdruck in der Ablösung der
alten bäuerlichen Daseinssormen und im Luchen nach neuen For¬
men findet . Die Verkehrsferne und Abgeschlossenheit des Dorfes
sind der Entwicklung zum Opfer gefallen , mit ihnen ist das aus¬
geprägte Gemeinschaftsbewußtsein des Bauerntums verlorenge¬
gangen . Die Neubildung der Dorskultur , sür die Reichsleiter Bor¬
mann mit seiner Anordnung vom 31 . August 1911 dqs Signal gab,
kann daher nicht in der Rückkehr zu den einstmals gültigen For¬
men bestehen , sie muh vielmehr auf völlig neuer Grundlage begon-
neu werden . Die geschichtliche Entwicklung , die jene Wandlung
hervorbrachte , hat damit für die Wiedererweckung der dörflichen
Kultur , den Zeitpunkt bezeichnet und die Richtung gewiesen . Neben
der Erneuerung des Gemeinschaftsgeistes  im
Dorfe ist eine entscheidende Boraussetzung für die Neubildung der
Dorfkultur die Weckung und Stärkung des bäuerlichen
Zelbstbewußtseins.  In wirtschaftlicher Hinsicht hat das
deutsche Bauerntum die ihm vom Liberalismus anerzogenen Min¬
derwertigkeitsgefühle vielfach überwunden und den berechtigten
Stolz aus seine Leistung zurückgswonnen . Es fehlt ihm aber meist
das sichere Gefühl sür den hohen Wert seiner kulturellen Ueber-
iieserung , das Vertrauen in die eigene kulturelle Schöpferkraft.
Darum muß die vordringliche kulturelle Arbeit im Dorfe in der
Freilegung der verschütteten Eigenwerte der bäuerlichen Kultur
bestehen . „ Der dörfliche Mensch muß wieder überzeugt werden
von der Ueberlegenheit seiner lebens - und bodenverbundenen Ge¬
sittung ."

Friedrich Rehm , der in der Zeitschrift „Deutsche Agrarpolitik " .
Heft 11, diese Forderung erhebt , fährt fort , es sei zu ihrer Ver¬
wirklichung notwendig , dem dörflichen Menschen geistige Hilss-
stellung zu geben , bis er die Eigenwilligkeit wieder besitzt , welche
die Stadt heute vor ihm voraus hat . Soll nun ein gesundes und
berechtigtes Sslbstbewußtsein im Landvolk wieder wachgerufen
werden , so kann das nicht nur dadurch geschehen, * daß ihm immer
wieder gesagt wird , ein wie wichtiger Bestandteil des Gssamtoolkes
es sei, daß von ihm alles abhünge und daß es als Lebensqnsll
der Nation eine besondere Stellung einnehme » müsse . Das Land¬
volk wird diese Anerkennung auf seine wirtschaftliche Leistung » nd
volksbiologische Bedeutung , aber kaum auf seinen kulturellen
Eigenwert beziehen . Ein eigenes Kutturbewußtseln kann nur
leben , wenn es Inhalt hat , wenn der Mensch weiß , worauf es sich
gründet . „ Cs kommt also daraus an , die eigene » Leistungen » nd
die der Väter und Vorväter zunächst einmal heranszuarbsiten,
bewußt zu machen unlrsin ihrer Bedeutung herauszustellen ." So
letzt im gleichen Heft Hans Lorenzen die von Rehm begonnene
Betrachtung fort , gleichsam im Zwiegespräch . Wichtig ist vor
allem , daß dem Landmenschen die Leistungen seiner Heimat , des
eigenen Dorfes und seiner Sippe bekonntwerden.

Dieser Weg der erzieherischen Arbeit  aus der Grund¬
lage der Heimatkunde ist durch die Arbeit am -„Dorsbuch " erschlos¬
sen worden . Das Dorfbuch zu führen ist eine schöne Ausgabe des
Landlehrers oder einer anderen geeigneten Persönlichkeit , daran
mitzuarbeiten ist aber jedermann im Dorfe berufen . Durch die
Erarbeitung des heimatlichen Stoffes aus allen Gebieten des
dörfliche » Lebens wird die Voraussetzung sür eine Erziehung aus
der Heimat und zur Heimat geschaffen . Es wird die Schönheit
der Heimat , die Geschichte des Dorfes gezeigt , der Mensch in seiner
biologischen Leistung betrachtet , der Blick auf die wirtschaftlichen
Verhältnisse gekenkt und nicht zuletzt das überlieferte Kulturgut
der Vergessenheit entrissen . Im Dorsbuch wird aber auch das ge¬
genwärtige Geschehen in seiner vlelfältigeü Auswirkung aus das
Dorf verzeichnet . Darum hat die Dorsbucharbeit kn der jetzigen
Zeit des Krieges ihre bejondere Bedeutung ; bilden doch die Auf¬
zeichnungen über die Geschehnisse der Gegenwart die Schwelle,
über die hinweg die Arbeit am Dorsbuch den Weg aus . der enge¬
ren Heimat in den weiteren Bereich des Gesamtschicksals der Na¬
tion und des Erlebnisses unserer Zeit betritt . Und so wenig das
Dorsbuch den Blick in der Enge der unmittlbaren Heimat gebannt
hält , so wenig ist es ein totes Archiv ; denn ihren Sinn empfängt
die gesamte heimatkundliche Arbeit erst von der Auswertung des
in der dörflichen Gemeinschaft erarbeiteten und im Dorfbuch zu-
lammengetragenen Stoffes in der Kultur - und Erziehungsarbeit
des Dorfes.

Daß dieser Stofs einem heimalnahen Schulunterricht eine
unerschöpfliche Quelle darbietet , ist ohne weiteres einleuchtend . Aus
der Fülle des vielseitigen Stoffes ergeben sich aber auch Themen
in unendlicher Zahl von Mannigfaltigkeit , die geeignet sind , dem
Dorfgemeinschaftsabend , über dessen Sinn und Gestaltung Alf
Mühiholm in einem dritten Beitrag zur . Deutschen Agrarpolitik"
richtungweisende Ausführungen macht , ein einheitliche » und leben¬
diges Gepräge zu verleiben . Die neue , aus unserer Zeit gewor¬
dene Form der Gemeinschaftsfeter „hebt den Dorfgemeinschasts-
abend weit über die bisherigen Arten geselliger Feiern hinaus un¬
unterstellt ihn den Ansprüchen eines Höheren , den Interessen des
Volkes und des Reiches " . Denn bei jeglicher erzieherischen Kultur¬
arbeit im Dorfe kommt e» stets darauf an , den Blick de» Menschen
zwar in die Heimat zu vertiefen , ihn aber zugleich zu weiten für
die größeren Zusammenhänge von Gau und Reich . Im Dorsbuch
aber , das In diesem Sinn « überall geführt und ausgewertet wird,
bildet sich ein Wurzelboden sür die Erneuerung der Dorfkultur.
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, Erbivtr-s Württemberg haben sich noch mehr und
a -- als in den letzten Jahren für das Spielzeugwerk ein-
z- d eii ! Alle Hände müssen sich regen, damit am Weih-
nac' sagend -eLcs deutsche Kind unter dem Tam'ienbaum sein
<v ? findet. Es gilt diews Jahr nicht nur den Kindern
ii',--n'es treues eine Freude zu bereiten, auch die dielen
Ki- er. die bei uns ans Lnstu>̂ gebieten nntergebracht sind.
werd"u betreut, "ln erster Stelle stehen die Kinder unserer
f emtleimu, die Kinder der Kriegshinterbliebenen und -Ver¬
sehrten die vor allem zu Weihnachten beschenkt werden sollen.

Schlehen und Vogelbeeren
V. F. Bald ist die Zeit der Ernte gekommen, was die

Hai'sirc-n mit groster Freude bearnstt, denn Vogelbeeren und
Schlehen bieten nicht nur schmackhafte Kompotte und Marme¬
laden. sondern sie bilden auch eilt gutes Streckmittel für
andere Obstsorten. Allerdings müssen wir mit ihrer Ausnütz¬
ung noch ein wenig warten, denn sowohl Schlehen als auch
"Vogelbeeren— oder Ebereschen— munden bedeutend besser,
wenn der erste Frost über sie dahinging.

W>l! man Schlehen m armelade  Herstellen, so mutz
man die Früchte waschen und entsteinen. Man kann sich Zeit
und Arbeit ersparen, wenn man sie mit den Steinen in wenig
Waner gar kocht und den entstandenen Brei durch ein Sieb
stre-cht. Man benutze zu 1 .Kg. Schlehen höchstens Liter

. Wasser. Nun kocht man die Marmelade, der inan bei der
genannten Menge stj Kg. Zucker beifügte, wie gewohnt fertig.
Birnen - oder Apfelmarmelade gewinnen einen Pikanteren
Geschmack, wenn man sie mit Schlehemnarmeladebersetzt. In
diesem Falle gebrauchen die Schlehen natürlich wenig Zucker.

Eingemachte Schlehen  schmecken am besten sützsaucr.
Dean benutzt dazu die grösseren Früchte, die man bei der
Marmeladengewinnnng zurücklietz. Wenn sie gewaschen sind,
kocht inan sie kurz einen Augenblick auf, gießt das Wasser ab
und har Wannt ein gutẑTeil Herbheit entfernt. Auf Kg.
Schlehen rechnet maî kl Liter Wasser, Kl Liter Essig und

Kg. Zuadr, welche Lösung man zunächst aufkocht und dann
die abgebrühten Schlehen hincingietzt. Langsam läßt man
darin die Schlehen weich werden, um sie im Stcintops leicht
bedeckt dann eine Woche stehen zu lassen. Nach dieser Zeit gießt
man die enthaltene Flüssigkeit noch einmal ab, kocht sie er-
neick auf und gießt sie wieder kochend über die Früchte. Dann
wird' der Topf zngebnnden und kühl anfbewahrt.

Will man Apselgelee berlängern, so eignet sich dazu die
Vogelbeere ausgezeichnet. Dazu kocht man die Vogelbeeren in
wenig Wasser weich, läßt den Saft durch ein Tuch rinnen
und kocht ihn so lange mit Zucker— wobei man ans 1 Liter
Saft 1 Kilo Zucker rechnen muß —, biS er geliert und man
ihn mit Apfelgelee oder Birnengelee mischen kann. H. b. L.

Kittnsr,ks »r « I riss
6. Oktober l91.3: Frau Luise Roh rer,  Höfen a. Enz,

8N Jahre alt.

was heitzt gesund sein?
Lebenskraft und Leistungswille sind entscheidend— Regelmäßige Genüsse dem gesunden Leben abträglich — WissenschaK

erforscht die Gesundheit
Lar ovn KranktzSiten bildet nicht mehr den alleinigen

Inhalt der wissenschaftlichen Forschungen und der ärztlichen Tätig¬
keit, sondern die Erforschung der Gesundheit ist hinzugetreten. Der
Begriff „Gesundheit" wird heute anders aufgefaßt als früher.
„Gesund sein" ist nicht mehr nur „nicht krank sein", sondern etwas
viel Positiveres, nämlich ständig durchdrungen sein von Lebenskraft
und Lsistungswillen. Sie jedem Menschen bis in die leisten Jahre
zu erhalten, darin«sehen unsere Aerzte von heut« die andere ebenso
wertvolle-Seite ihres Aufgabengebietes.

Wer in seinem Bekaoinenkreis dis wirklich„Lebensfreudigen"
zählen will, wird feststellen: Er sind nicht viele. Nur wenige
haben Lebensfülle und -kraft bis in die dreißiger Jahre gerettet:
viele haben sie ihr ganzes Leben lang kaum kennengelcrnt. Lebens¬
freude ist säst ausschließlich ein Vorrecht der Jugend geworden.

Nicht leidend sein— mag auch nicht alles tadellos funktio¬
nieren—, gut geschlafen haben, keine Schmerzen haben, mit Appe¬
tit essen, das Verspeiste gut vertragen, das nennen wir schon Ge¬
sundheit und sind damit hochzufrieden Lebensfreude. Sorglosig¬
keit, Kraftgefühl, Leistungsfähigkeil. Elastizität gute Laune wegen
nichts und wieder nichts sind selten— und doch nichts anderes als
nur die lslbstverständlsthen Folgen vollkommener körperlicher und
seelischer Gesundheit. Sie können bis ins Alter erhalten werden,
wenn man entsvrechend lebt, wie wir aus Beobachtungen an natur¬
gemäß lebenden Völkerstämmen misten

Die Bedingungen zu finden, d'e uns für das ganze.Leben
wirkliches Wohlbefinden erhalten— wenn auch die körperliche Lei-
stunas'ähigkeit später nachläßt, während die geistige wachsen sollte
— ist nicht so einfach, wie cs aussieht. Wir sind verstrickt in viele
iahrbunderte- oder gar jahrtausendealt« Gewohnheiten, die der Ge¬
sundheit widersprechen.

Man fragt sich, wie es möglich sein kann, daß der Mensch, das
einzige mit Vernunft begabte- Wesen arzch das einzige ist, das
eins Lebensweste hat, die die Gesundheit untergräbt, statt sie zu
fördern? Die Antwort ist mehr als einfach: weil Genüsse und
gesundes Leben in Gegensatz zueinander stehen Das eine kann
das andere hindern. Fein zubereitete Speisen munden eben besser
als grobe Nahrung, die den Eingeweiden förderlich ist: Berweich-
lichunĝist angenehmer als Abhärtung, die vor Krankheiten schützt
und so weiter. Der Mensch hat seinen Verstand dazu benutzt, dis
Genüsse und Bequemlichkeiten zu entwickeln und hat sich dann
daran recht ausgiebig erfreut, o-hne zu überlegen, daß er Kost¬
bares damit preisgab.

Die Natur geht Kart mit uns um Sie präsentiert sür alles
eine Rechnung, und ihre Preise sind hoch, Sie ist zudem tückisch
genug, so lange mit dem Bezahltwerden zu warten, bis man sich
rettungslos in Schulden verstrickt hat. Wer zum Beispiel sein
Leben lang zu verfeinert vergessen hat, enldeckt unweigerlich eines
Tages irgendein Stosfwechlelleidendas sich langsam in der Stille
entwickelt hat und sich auch nicht mehr in Ordnung bringen läßt,
wenn man nun ansängt, „vernünftig" zu leben.

Hat nun die Menschheit, fragt nian sich all die hübschen Ge¬
nüsse nur deshalb entwickelt, damit man nun auf alles verzichtet
weil es der Gesundheit schadet? So schlimm ist es nicht. Unsere
Aerzte haben hsrausgefunden, daß nur der regelmäßige Mißbrauch
der Genüsse und Bequemlichkeiten schadet, nicht die gelegentlichen
Feste. F?s'e machen irok und Ivannkräckla aber sie können eben

nur genossen werden, wenn sie selten, also nicht die Reget sin».
Wer täglichen Genuß und Immerwährende Bequemlichkeit sucht«
stellt falsche Ansprüche an das Alltägliche und untergräbt die Ge¬
sundheit. Unsere Aerzte werden uns Helsen, wieder echten Rhyth¬
mus in unsere Lebensweise zu bringen.

Ferner forschen sie unseren Lebensgowohnheitennach, denn
nicht alle Gesundheitsschädigungen sind durch die Sucht nach Ge¬
nüssen zu erklären. Es gibt auch sinnlose Gewohnheiten, die im
Augenblick nicht angenehm sind und außerdem doch schädliche Aus¬
wirkungen in der Zukunft haben. Diese müssen durch sinnvoll«
Ernährungs-, Bekleidungs-, Arbeits-, Erholungs- und vor allem
Aufzuchtgewohnheiten ersetzt werden.

Unsere Aerzte sind schon lange dabei, unsere Lebensgewohn¬
heiten auf Herz und Nieren zu prüfen und, die letzten Jahrzehnte
haben schon viel nützliche Aufklärung gebracht, wie die Mensch¬
heit im positiven Sinne gesünder werden kann Die Veröffent¬
lichungen auf medizinischem Gebiet, Bücher wie Aussätze in Zei¬
tungen und Zeitschriften, sind daher viel interessanter geworden.
Sie nutzen auch dem Gesunden, der früher viel zu kurz gekommen
war. Alle Kräfte, so hoch wie möglich entwickeln' und Vorbeugen,
ist heute die Parole. Den größten Nutzen davon hat die Heran¬
wachsende Generation, denn gerade die Aufzuchtgewnhnhsiten wer¬
den besondrrs geprüft, weil sie für eine positive Lebensgesundheit
entscheidend sind.

Kurz vor Beginn der Freiheitskriege kam der Kurfürst von
Hessen nach Berlin. Heim, der berühmte Arzt, wurde dem aus
seinem Sessel sitzenbleibenden Fürsten vorgestellt. „Durchlaucht!"
sagte Heim zu ihm, „bitte, stehen Sie doch mal aus." >Der Fürst
tat es erstaunt. „So, Durchlaucht nun drehen Sie sich mal her¬
um", fuhr Heim fork. Auch dies geschah. Befriedigt nickte Heim
und meinte: „Ganz so steifpretig habe ich mir einen Kurfürsten
immer vorgestellt!" Helm wurde bald danach Leibarzt des Fürsten.

*
Ein Verehrer Gerhart Hauptmanns kam nach Agnetendorf,

um dem Dichter seine Aufwartung zu machen. Da er im Ort nicht
Bescheid wußte, fragte er einen Dorfbewohner, wo denn Haupt¬
mann wohne. Abschätzend musterte ihn der biedere Schlesier und
fragte seinerseits: „Zu wem wollen Sr denn? Wissen Ss, mir
hoau hier zwee. Der eene is a wirklicher Hauptmynn, der anders
aber heßt hlüß asu."

Der General Nivaroles harte im Krieg ein Bein verloren und
ging auf einem Holzbein. In der Schlacht von Neerwinden riß
ihm eine Kanonenkugel dieses Holzbein weg. „Die Narren. Mte
er da. „Wenn die wüßten, daß ich davon noch em halbes Dutzend
in der Kiste habet" ,

Man sprach über die Schlacht bei Waterloo und bedauerte
den Tod so vieler tapferer Soldaten. Nur . ein verknöcherter
Justizrat bemerkte bissig: „Warum das Bedauern? Wer vom
Schwert lebt, soll auch durch das Schwert umkommen!" — „Sie
verurteilen sich selbst damit zum Tode", bemerkte ein Oberst
spöttisch, „denn nach Ihrer Logik muh, wer Recht lebt, auch von
Rechts wegen umkommen!"

d / , l-sngsnkrsn «! , 6. Okt . 1943
WMU , Ooiles beiügem Willen Irak

UN8 die scbmerrücbe hlacbnebt.
^ dak unser lieber , bocknnnc>svo !iar

8obn , Lrucker and blecke

IM . Imrk NsZ8mchsckvr
lub. des D. K. I u. Il, des Inkantsriesturmavr,,
des sdd . Verwundekenabr . und der Ostmed.

kurr nach seinem Erlaub am 30. August im
Oslen im 27. Debensjabr kür seine geliebte
kleimst gefallen ist. Wer ibn Kanüle, weik.
was wir verloren bsberi.

in steter 3rauer : krlertrirk Msi -iA«.
dseksr , Zctiukgescbäkt, u. brau kssrn « ,
ged. Kemmler. IVsttse k4stssni »sekee,
O'gekr. r . 2t . i. Osten. KIs« ditsiLLNdsrkse.
0t o kk» i» snds «k « e, klis « voknSN-
deeysr , iöieselsderg.

Oer Tisuergoltesdienst findet am 8onnlsg
den 10. Oktober, nachmittags 2 Ebr, statt.

llendsck , den 5 Oktober 1943 I

^ II . II . 1875 ^ 5. 10. 1943 ^
dlacb einem ardeitsreicken Leben durkte z,

beute unsere liebe 8ckwester, 8cbvvägerin
und Tante '

krrui Nsrie LsxgÄNg Mv . ^
gsd . vekemp » 8

?ur ewigen lkuke eingeben. I
Oie trauernden Ointerdliebenen . «

keerdigung Oonnerstag 7. Oktober, nscbm. !
4 Obr, in Arnbach vom Trsuerkaus aus. i

! Lei Abfassung des Wortlautes kör Todes- ^
I arteigen und Osnkssgungen bitten wir, >
^ den beschränkten kaum ru berücksicbtigen ^

Neuenbürg
SMsftMe Mr . . Mutter und Kmd"

Sprechstunde Donnerstag den 7. Oktober, nach¬
mittags 3—5 Uhr, Ortskrankenkasse vart.

Neuenbürg.
WmterhMweri I94S 44.

WHW.-Betreute, welche noch nicht erfaßt sind und neue Antrag¬
steller aus WHW., melden sich am Donnerstag den 7. d. M .,
nachmittags von2—5 Uhr auf der Geschäftsstelle der NSB . (Kranken¬
kasse, pnrterre). Ortsbeauftragter.

Stadt Wildbad.
Wegen Vorarbeiten für die Kartenausgabe bleibt die

Kartenausgabestelle am Donnerstag den 7. Okt. 1943
geschloffen.

Der Bürgermeister.
, » » » ,

5k>äk8äk1 '
gsbkLucdsn

oicttl nuf vsfbfsucdsO. ösiol-
gvn 5is clisLon rsltysmZhsn

suet» bsi ösnuhung ose

KSrpsrptlsgomillsI.

SchMid AmMrg
bis 18. Oktober 1943

geschloffen.
Der Bürgermeister.

SsvüeksodiilkNNlM
Uoclistr. I,7el 2018

bei der kaiseraliee

bleuer Kurs besinnt
killte Oktober.

knmeldunxensokort. kuskunkt.

Neuenbürg.
Schwarzer deutscher

Schäferhund
mit neuem Zughalsband hat sich

verlausen.
Abzugeben Geflügelhof Wetzel.

vLiiiscsL
kLicss-
I- VULNIL

AekunxsdeginQ: 15. Oktober

^ckwng ! kine nicklig«
fiil' aiiel .oskävssi' !

Zwecks?Qpisi--kl-Lpas-ms ist 6en

Oak'ant Kutek'

- is-r -

) Oliom. »̂lrrlle
z e.m.b.n.

LSü,

VMIkUkk
llMLMWUkMliW

-MML

M«

slZkikcckkbl

riLrnr L « » » rin

kntrtokon Wunüsn , rultt
inon nickt Ltunilön . . .
«sonn «lis ^ rbslt «lc>5k nickt ok»
ttt'scksn . §osoek kittt U o n r o -
plast , 6c>r vor Vsrvnreinigvngsn
sckütr» 605 V>v» stillt. —
Direkt umsonst  Ksl8t s »r

»oedlng«»WanUon In Solrui»lvi»
. . . wanig« cm orküllen den r « ock

W i l d b a d.

mit blauem Stein von Laz.-Angest.
vsrlvsssn.

Abzugeben gegen gute Belohnung.
Teiklazarett Qnellenhof.

Birkenfeld.

ein Paar weiße, gestrickte
Kinderhandschuhe

vom Bahnhof Birkenfeld bis Berg¬
straße. Gegen Belohnung bitte av-
zugeben Bergstr. 4, bei Bester.

Neuenbürg.
Nettes, solides ß

meldies kochen kann, für Haushalt
und Bedienen baldmögl. gesudzt.
Konditorei n. ksiv Kuh.

- VTlirrsUS-
bkTSZSSrlsiH)

in nebenberuflidierTätigkeit sür
unsere Bolksversicherung für die
SLL -rks dSsusndürg

UNÄ WßSÄdSÄ!
baldigst gesucht. Fahrrad märe er¬
wünscht, aber nicht Bedingung.
Kleine Kaution erforderlich.

Angebote unter Nr. 588 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wegen Verheiratung unserer
langjähr. Mitarbeiterin suchen wir
zu baldigem Eintritt solides, zu¬
verlässiges

das etwas Hausarbeit mitüber¬
nimmt.

Angebote mit Zeugnisabschrift
und Lichtbild an

Eebr. Emendörfer,
Hotel-Pension „Ochsen"

Bad Ltebenzell.

Mim- «ilvr
Ke«l!lZsl8lir»ii8

gegen Barzahlung
2U Kauten Zesuckt.

Vermittler erwiinsckt.
Angebote unter Nr . 588 an die

Enztälergeschäftsstelle.

LrkSnsrWstter Keule
Wri 50  nette >.eute -
verden Liv »sr-sn . venn 8ie die
k̂ ackriekl von mir bekommen. daL
8ie die 5M 000 î srk in der

ysulsvksr»
Ksvonnen baden. Oer V̂axemutike
bat OlUek, bestellen 8ie deskalb sok.

TiebunAsöesinn 15. Oktober
ILvdts! IVlerlvI 1Saldos I ksuLSsl.«
KÜ « , L- . 24 .» ik lll.

»I.
8tsatl . .̂otterie-Mnnabme.81uttgsrt -8
Uarktstr . 6. ? ostsebeek 8tultxart 8!l l

V . —

W i I db a d.

1- 2 Limmvr
möbl. oder leer, von ruh. Mieter

gesucht. *
Angebote unter Nr. 587 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

2 4 LimWW.

MdmiW
für Kriegsdauer, Gegend gleich.

Angebote unter kk. an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Conweiler.
Eine erstklassige, schwere

N>>8- Mld§Muh
37 Woche» trächtig, mitd. 3. Kälb.
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Herdweg 238.

Mvvivl Ässvll« bkRireil 8l«r
Diese Elgge wird sick beute msncke
blausfrau vorlexen .Liae Erxänrunz
isk nur in xerinxem Umfange mög-
lick, deshalb ist es notwendig , de,
Lestand soweit als möglich ru er¬
halten . Durch falsche Lebandluag u.
Unachtsamkeit im Haushalt gebe,»
jährlich iur viele kckillionen Leichs-
mark XV äscbe verloren !DieUenkel-
Tehrschrist . „Wsschescksden u. ihre
Verhütung" unterricktet8!e an einer
bulle von keispielen über solche Oe-
fahren und gibt wertvolle lkatscbläge
rur Wäscheerbaltung . Verlangen
8ie kostenlose Lusendung.
/<ls Orueksscke an:

blsme:

Ort:
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